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Für meine Mutter, meinen Vater,


meine Christa


und


meine


SchülerInnen









Frausein ist nicht doof


Die Erwachsenen nannten sie Caroline, was sie gar nicht gerne hörte. Freundinnen und Freunde oder die, die es werden wollten, riefen sie Carlo.


Carlo war ein aufgewecktes Mädchen.


Sie befand sich mitten in der Pubertät, ohne es wahrhaben zu wollen. Denn mit dreizehn Jahren musste sie sich endgültig damit abfinden, eine Frau zu werden.


Vor drei Monaten hatte sie zum ersten Mal ihre Regel bekommen und damit verbunden so starke Schmerzen, dass sie befürchtete, ohnmächtig zu werden.


»Was haben es doch die Jungen gut«, beklagte sie sich bei ihrer Freundin Birgit. »Die müssen nicht so leiden wie wir. Sie werden Vater, ohne Schwangerschaft und Geburtsschmerzen.«


Kummervoll saß sie mit Birgit auf der Fußballtribüne und bereute zum hundertsten Mal, kein Junge geworden zu sein.


»Tooor«, schrien beide wie aus einem Munde. Es war die zweiundfünfzigste Minute.


Als das Spiel zu Ende war, schoben sie sich durch die Menschenmassen dem Ausgang entgegen. Manche Fußballfans waren nur auf Krawall aus. Das Spiel diente ihnen lediglich als Vorwand, um ihre Aggressionen abzulassen.


Vor dem Stadion sahen sie eine Gruppe von Schalke-Anhängern, die sich mit den Borussia-Fans prügelten.


Die Polizei versuchte verzweifelt, beide Gruppen voneinander zu trennen.


»Warum müssen sich Männer eigentlich immer prügeln?«, wunderte sich Birgit.


»Weil Sie zu viele männliche Hormone haben«, meinte Caroline, während sie in die Straßenbahn stiegen.


»Deshalb müssen wir uns also vor ihnen in Acht nehmen? Ist das der einzige Grund für die vielen Vergewaltigungen?«


»Mhm, weiß nicht, vielleicht. – Doch besser zu viel Aggressionen als ein Leben lang Periodenschmerzen und eine ruinierte Figur nach dem ersten Kind.«


»Wie kannst du das nur so sehen, Carlo. Ich würde um nichts in der Welt mit Männern tauschen wollen. Wenn ich meinen Vater zu Hause beobachte, der ist ohne meine Mutter vollkommen hilflos, nicht nur im Haushalt, auch sonst. Er braucht dauernd ihre Aufmerksamkeit und ihre Bestätigung dafür, dass er ein richtiger Mann ist.«


»Und was heißt das, ein richtiger Mann zu sein?«, fragte Carlo.


»Wahrscheinlich für jeden etwas anderes. Nur schwache Männer prügeln sich und haben es nötig, mit ihrer Männlichkeit zu protzen, das sagt jedenfalls Mama immer.«


»Trotzdem, ich wäre lieber ein Mann, Biggi, ich finde das Frausein doof.«


Die beiden stiegen aus der Bahn und gingen jetzt gemeinsam in Richtung Freibad.


Am Eingang wartete auch schon Pepe, Biggis Freund.


»Also dann, bis später, Carlo.« Sie würden sich erst morgen in der Schule wiedersehen. Biggi ging zu Pepe, gab ihm einen Kuss und ging mit ihm davon.


Bedrückt sah Carlo ihnen nach. Auf dem Heimweg gingen ihr viele Gedanken durch den Kopf. Sie wusste nicht warum, doch irgendwie hatte sie kein Interesse an Jungen. Sie fand sie einfach nur langweilig. Entweder Jungen wollten immer nur das »Eine« oder sie waren sowieso lieber mit ihren Kumpels zusammen, um über Mädchen herzuziehen. Und in der Gruppe verhielten sie sich ganz unmöglich, da gaben sie an und spielten den coolen Macker.


So wie die meisten Männer wollte sie nicht sein, dachte Carlo. Doch wie, das wusste sie auch nicht.


Carlos Interesse für das männliche Geschlecht erstreckte sich deshalb allein auf den Fußball. Im Sport ertrug sie Männer dutzendweise. Hier waren sie weit genug von ihr entfernt und konzentrierten sich eben nur auf den Ball und nicht auf sie.


»Carlo, hast du heute Abend etwas vor oder bleibst du jetzt hier?«, fragte ihre Mutter, als sie nach Hause kam.


»Nein, ich bleibe daheim, muss noch für Englisch lernen, wir schreiben morgen eine Arbeit.«


»Schön, dann hab ich eine Bitte, komm doch gleich mal in mein Arbeitszimmer!«


Seit acht Jahren wohnte Frau Hartmann mit Carlo in einem kleinen Einfamilienhaus am Rande der Stadt. Als Carlo fünf Jahre alt war, hatte sie sich scheiden lassen.


Seitdem arbeitete sie wieder als Diplomingenieurin bei einer Baufirma. Da sie viele Baustellen beaufsichtigen musste, hatte sie wenig Zeit für ihre Tochter.


So blieb ihr gar nichts anderes übrig, als sie von Anfang an zur Selbstständigkeit zu erziehen, was Carlo mit Stolz quittierte. Das Alleinsein war für Carlo also nichts Neues, genauso wenig wie die täglichen Arbeiten im Haushalt: Waschen, Kochen, Putzen. Obwohl ihre Mutter früher eine Kinderfrau eingestellt hatte, die sie rund um die Uhr versorgte, lernte Carlo sehr schnell, die alltäglichen Dinge zu erledigen und sich selbst zu beschäftigen.


»Bitte, Carlo, kannst du gleich auf ein kleines Mädchen aufpassen? Meine Freundin Margot hat sich von ihrem Partner getrennt und muss heute Nachmittag arbeiten, sodass ihre Sechsjährige allein zu Hause wäre. Deshalb bat sie mich, sie bis heute Abend zu nehmen. Sie braucht nicht viel Betreuung, Hauptsache es ist jemand da, falls sie mal etwas benötigt. Ich muss gleich wieder los, ein Großprojekt, der Bau eines Einkaufszentrums, es geht um Milliarden, du verstehst!«


»Ich bin doch keine Kindergärtnerin! Naja, meinetwegen, ausnahmsweise, doch nicht, dass die Kleine jetzt jeden Tag bei uns abgegeben wird!«


»Danke, mein Schatz, das ist lieb von dir. Mutti macht es auch bei Gelegenheit wieder gut.«


»Ist o.k.«


Als es schellte, fuhr Carlo ihren PC herunter und öffnete die Haustür.


Sie sah eine große blonde Frau, etwa im Alter ihrer Mutter mit einem kleinen Kind an der Hand, die sie freundlich anlächelte.


»Ist deine Mutter da?«


»Äh – nein, sie musste zur Arbeit, doch sie bat mich... –


Ist das die Kleine? Ähm, kommen Sie doch rein. Wie heißt du denn?«, wandte sich Carlo an das Mädchen. »Juliane!«


Dann sagte die Mutter: »Du bist Carlo, stimmt’s?«


»Ja.«


»Ich kenne deine Mutter von früher. Wir haben zusammen studiert. Und als wir uns vor zwei Monaten wieder trafen, hat sie mir von dir vorgeschwärmt.«


»So, was denn?«


»Dass du selbstbewusst bist und ein wenig anders als die anderen Mädchen. Weil du dich z. B. für Fußball und Motorräder interessierst. Ich habe früher eine Harley Davidson gefahren, weißt du!«


»Nein, wirklich?«


»Ja, doch das war noch vor der Kleinen.«


Carlo war beeindruckt. Die fremde Frau gefiel ihr. Am liebsten hätte sie sich noch länger mit ihr unterhalten, doch sie stand unter Zeitdruck: »Was, es ist schon wieder 15 Uhr, dann muss ich mich beeilen. Passt du auf die Kleine auf? Ich bin heute Abend gegen 22 Uhr wieder da und hol sie ab. Und du, sei schön brav und iss nicht zu viel Süßigkeiten, hörst du!« Sie drückte ihre Tochter an sich, gab ihr einen flüchtigen Kuss und verschwand.


Carlo stand noch lange im Türrahmen und sah ihr nach, wie sie in ihr schickes Cabrio stieg.


Dann setzte sie sich wieder an ihren Schreibtisch und rief das Englischprogramm auf, mit dem sie mühsam versuchte Vokabeln zu lernen. Doch ihre Gedanken schweiften immer wieder ab. Der Kleinen hatte sie ein Puzzle gegeben. Sie saß jetzt neben ihr auf dem Boden und versuchte die Teile zusammen zu setzen.


»Juliane, sag mal, wie alt ist eigentlich deine Mutter?«


»So viel«, sagte die Kleine und zeigte drei Mal ihre kleinen Händchen.«


»Hast du noch andere Geschwister?«


»Nein, Mami und ich sind allein, mit Irene. Vati ist weg, Vati ist böse. Juliane hat jetzt zwei Mamis.«


»Du hast zwei Mamis?«


»Mama und Irene.«


Carlo stutzte.


»Wieso hast du zwei Mamis?«


»Ich habe zwei Mamis«, wiederholte die Kleine nur, statt eine Begründung abzugeben.


»Aber, deine Mutter war doch verheiratet«, stammelte Carlo noch immer ungläubig.


Nun konnte sich Carlo überhaupt nicht mehr auf ihre Englischvokabeln konzentrieren. Plötzlich dämmerte ihr, was die Kleine damit gesagt hatte. Die Freundin ihrer Mutter lebte mit einer Frau zusammen. Carlo war vorher noch nie einer Lesbe begegnet, und so wie diese Frau hatte sie sich auch keine vorgestellt.


Dann machte sie sich darüber Gedanken, wie sie sich eine Lesbe vorstellte, welche Eigenschaften sie ihr zuordnete. Es kam ein ziemlich schräges Bild dabei heraus. Sie wusste nur eines, mit solchen Frauen wollte sie nichts zu tun haben. Warum sie so fühlte, konnte sie nicht erklären, doch Lesben waren für sie etwas ganz Schlimmes. Es waren irgendwie Frauen, denen ein Makel anhaftete und die von den anderen Menschen ausgegrenzt wurden.


Drei Stunden später kehrte ihre Mutter wieder zurück.


»Nun mache ich euch beiden erst einmal etwas zu essen«, begrüßte sie die verwaisten Töchter und ging in die Küche.


»Sag mal, was ist das eigentlich für eine Freundin von dir? Habt ihr früher viel zusammen gemacht?«, begrüßte Carlo ihre Mutter.


»Das kannst du wohl sagen, wir sind oft zusammen tanzen gegangen, haben uns alles anvertraut und hatten viel Spaß zusammen. Es gab Zeiten, da war Margot der wichtigste Mensch für mich. Doch dann trennten sich ganz plötzlich unsere Wege, als Margot ihren Mann Werner kennenlernte. Ich mochte Werner von Anfang an nicht. Und ich hatte recht mit meinem Gefühl.« »Wieso?«


»Er hat die Kleine ...«, alles Weitere flüsterte Frau Hartmann ihrer Tochter ins Ohr.


»Ist nicht wahr! Und die Mutter hat nichts gemerkt?«


»Nein, anfangs nicht, erst, als ihre Tochter nichts mehr essen wollte und immer eine Szene machte, wenn sie mal mit ihrem Vater allein bleiben sollte. Doch wer denkt auch gleich an so etwas?«


»Stimmt das, dass sie eine Harley fuhr?«


»Und ob, ich bin sogar einmal mitgefahren, doch danach nie wieder. Sie fuhr mir zu wild. Überhaupt haben wir damals viele krumme Dinge ausprobiert.«


»Und jetzt, was macht sie jetzt?«


»Sie hat sich von ihrem Mann getrennt, das sagte ich dir doch bereits.«


»Und sonst nichts?«


»Nein, du scheinst dich ja mächtig für Margot zu interessieren.«


»Ich interessiere mich für alle interessanten Menschen.«


»So, übrigens Fußball spielte sie damals auch.«


Als es abends gegen 22 Uhr schellte, sagte Carlo: »Lass nur Mama, ich geh schon.«


»Wie aufmerksam, Tochter.«


Carlo kannte die Fremde jetzt kaum wieder. Sie trug einen silberfarbenen Nadelstreifenanzug und dazu eine passende Weste. Offensichtlich kam sie gerade von einem Geschäftstermin.


»Schönen guten Abend. Ich hoffe, die Kleine war nicht zu wild.«


»Aber nein, ganz und gar nicht«, sagte Carlo, als Frau Hartmann auch schon herbeieilte und ihrer Freundin um den Hals fiel.


»Meine Güte Margot, lass dich anschauen, du hast dich kaum verändert. Komm rein, lass uns zusammen ein Glas Wein trinken.«


»Keinen Wein bitte, doch Wasser nehme ich gerne, ich muss ja noch fahren.«


»Natürlich, wie du meinst.«


Carlo stand da und starrte abwechselnd auf ihre Mutter und die seltsame Fremde.


»Los Carlo, ab Vokabeln lernen.«


»Darf ich euch etwas zu trinken holen?«


»Meine Güte, wie aufmerksam. Ich habe mich doch nicht verhört?«


»Nein Mama, setz dich ruhig hin, ich hole euch die Getränke«, sagte Carlo und verschwand in der Küche.


»Eine süße junge Frau, Ruth, dein Ableger. Sie ist dir im Übrigen wie aus dem Gesicht geschnitten.«


»Danke, Margot, frau tut was sie kann. Doch sie scheint dich auch zu mögen. Heute Nachmittag hat sie mir Löcher in den Bauch gefragt. Sie wollte wissen, wie du lebst und was wir früher zusammen unternommen haben. Doch nun erzähl mal, seit wann ist die Scheidung durch?«


»Seit zwei Monaten. Es war schwierig, ihm den sexuellen Missbrauch an Juliane nachzuweisen. Keiner wollte mir glauben. Du weißt, wie das ist, wir haben ja einen gut funktionierenden Täterschutz, auch bei den Gerichten. Doch ich bin froh, dass Juliane dann gegen ihn ausgesagt hat, obwohl ich ihr das eigentlich ersparen wollte. Jedenfalls ist ihr Erzeuger jetzt aktenkundig und bekommt auch kein Besuchsrecht mehr.«


Carlo kam mit einem Tablett und den Getränken zurück. Geschickt füllte sie die Gläser und nahm auf dem Sofa neben Margot Platz.


»Danke, Carlo – aber nun kannst du in dein Zimmer gehen. Ich denke, du hast noch genug mit deinen Vokabeln zu tun. Margot hat mich lange nicht gesehen und will sich sicherlich allein mit mir unterhalten.«


»Aber nein, lass sie doch ruhig dabei sein. Sie ist doch schon alt genug, auch solche Dinge zu verstehen.«


Dann erzählte sie weiter und Carlo sah die Fremde nur mit staunenden Augen an.


Irgendetwas faszinierte sie an dieser Frau. Die Art wie sie sprach, ihre Gesten, ihre Mimik. Sie sprühte vor Vitalität und Charme. Ab und zu erklang ihr helles Lachen, das sie an einen Gebirgsfluss denken ließ, der zwischen hohen Felsen dahinplätscherte.


Diese Frau hatte etwas, was Carlo in ihren Bann zog.


Zusätzlich war sie neugierig, weil diese Fremde zusammen mit einer anderen Frau lebte. Im Fernsehen zeigten sie in letzter Zeit oft homosexuelle Pärchen, da die Regierung sie mit den verheirateten Paaren gleichstellen wollte. Doch noch nie hatte sie so eine gesehen und gesprochen, geschweige denn neben ihr gesessen. Sie platzte fast vor Neugier und Spannung, bis sie es nicht mehr aushielt und sagte: »Juliane hat gesagt, dass sie zwei Mamis hat, stimmt das?«


Nun sah ihre Mutter zu ihrer Freundin herüber.


»Ja, natürlich stimmt das. Das wollte ich dir auch noch erzählen, Ruth. Seitdem ich mich von Werner getrennt habe, lebe ich mit einer Frau zusammen. Wir haben uns im Fußballverein kennen gelernt.«


»So, das habe ich ja gar nicht von dir gewusst, dass du solche Neigungen hast?«


»Ich ja selbst auch nicht.«


Carlo hörte gespannt zu. Das war es, was sie wollte, selbst Fußball spielen, in einer Frauenfußballmannschaft.


»Ab wie viel Jahren kann man da eintreten?«, fragte Carlo.


»Wann du willst. Ich spiele schon zwanzig Jahre im Verein, in der Jungseniorinnenmannschaft. Doch es gibt auch eine Juniorinnenmannschaft bei uns im Verein. Spielst du gerne Fußball?«


»Ja, aber bei uns in der Schule bin ich das einzige Mädchen unter all den Jungen.«


»Dann komm doch zu uns, da spielst du mit Mädchen deines Alters.«


Carlos Augen leuchteten.


»Mutti, darf ich in den Fußballverein?«


»In zwei Wochen wirst du ja vierzehn, warum nicht, wenn du so gerne möchtest. Doch nun geh bitte in dein Zimmer, Vokabeln lernen.«


Carlo machte einen Luftsprung, verabschiedete sich von der Fremden, gab ihrer Mutter ein Küsschen und sprang auch schon die Treppe hoch in ihr Zimmer.


»Was meinst du, Margot? Wird aus Carlo eine Lesbe?


Ich mache mir schon seit langem Gedanken über sie.


Sie interessiert sich absolut nicht für Jungen, nur für Fußball, Motorräder und Computerspiele. Ihre beste Freundin hat schon einen Freund, genau wie einige Mädchen aus ihrer Klasse.«


»Möglich wäre es.«


»Und wenn sie in euren Verein geht. Du weißt, da sind mindestens die Hälfte Lesben. Sag mal Margot, fühlst du dich jetzt auch als Lesbe? Ich darf doch so offen fragen? Schließlich kennen wir uns schon so lange.«


»Natürlich darfst du fragen. Du, es ist merkwürdig, ich sagte ja bereits, ich habe gar nicht gewusst, dass ich solche intensiven Gefühle zu Frauen empfinden kann. Doch ich habe mich damals unsterblich in Christine verliebt. Irgendwie geht alles leichter mit Frauen als mit Männern. Die Verständigung ist besser, und alles andere auch. Und mit Caroline mach dir mal nicht zu viele Sorgen. Es sieht wohl so aus, als sei sie eine von uns, doch deshalb muss sie nicht unglücklich werden, im Gegenteil, die Hauptsache ist, dass du weiterhin zu ihr hältst und sie später eine Partnerin findet, mit der sie glücklich wird.«


»Dann werde ich mich wohl mit dem Gedanken abfinden müssen, keine Enkel zu bekommen.«


»Wäre das schlimm?«


»Nee, eigentlich nicht, ich habe darüber lange nachgedacht, doch vielleicht hast du ja recht. Hauptsache, Carlo wird in ihrem Leben glücklich.«


Abends im Bett dachte Carlo noch lange über ihre neue Bekanntschaft mit der Fremden nach. Sie war ihr irgendwie vertraut, diese Margot. Wie sie wohl mit ihrer Freundin und ihrer Tochter zu Hause lebte? Das musste Carlo unbedingt herausfinden.


Es war ein dunkler Novembertag, kalt und feucht. Nach der Schule fuhr Carlo mit dem Fahrrad in Margots Gegend und kundschaftete sie aus. Ihren Nachnamen hatte sie vorher beiläufig von ihrer Mutter erfragt. Endlich fand sie das Haus Nummer Fünf. Sie ging mehrmals um den Häuserblock herum, weil sie sich nicht darüber klar werden konnte, in welcher Wohnung sie wohnte. Mit klopfendem Herzen schlich sie sich zum Hauseingang und sah auf die Klingel. Demnach lag ihr Wohnzimmer genau dort, wo Carlo es vermutet hatte. Sie schlich hinters Haus und kam sich dabei vor wie ein Verbrecher, der etwas ausgefressen hatte und auf keinen Fall entdeckt werden durfte.


Sie war aufgeregter als vor einer Klassenarbeit, Schweißperlen traten auf ihre Stirn, denn sie fürchtete, dass ihr Herz stehen blieb, sollte sie von Margot in diesem Zustand entdeckt werden. Mit hochrotem Kopf und laut pochendem Herzen versteckte sie sich hinter dem Haus in einem Gebüsch und beobachtete von dort die ausspionierten Fenster. Zum Glück waren sie ohne Gardinen. Dann geschah es tatsächlich, nach ca. fünf Minuten ging das Licht in einem Raum an und Carlo erspähte sie, wie sie von der Küche ins Wohnzimmer ging.


Sie stellte dort ein Bügelbrett auf und fing an zu bügeln. Dabei lief im Hintergrund der Fernseher. Carlo fand es unheimlich süß, mit welcher Hektik und Dynamik sie alles machte. Traumversunken blickte sie wie gebannt auf Margot. In ihrer Fantasie stand sie jetzt neben ihr und reichte ihr die Wäsche. Ihre Schönheit und ihre Bewegungen faszinierten Carlo. Wie sie dastand und bügelte, es kam ihr so unwirklich vor. Ihre Freundin und ihre Tochter schienen nicht zu Hause zu sein.


In Gedanken stellte Carlo ihr unendlich viele Fragen: Wann sie zum ersten Mal entdeckte, dass sie so ist? Wie sie ihre Freundin kennengelernt hatte? Was ihre Eltern sagten, als sie davon erfuhren. Welche Probleme es im Zusammenleben gab usw.


Was würde sie darum geben, einmal in diesem Wohnzimmer in ihrer Nähe sein zu können, um mit ihr zu reden. Nach drei Stunden hingebungsvoller Träume kehrte sie wieder nach Hause zurück und beschloss, ein Tagebuch anzulegen und alles über sie aufzuschreiben, so würde sie ihr noch einmal ganz nah sein.
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